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Sie erden 1Ch‘niıemals avo berze SC 7 alß die Selektion di Crrel ht
hätte*‘

Von Darwins Geist un Werk sınd unzählige Anregungen 1 alle Zweige
der biologischen Wissenschaften ausSsecganNnSe eın Geist 1ıst heutigen
Neodarwinismus wirksamer enn 16 Um dringender ist CiNe Neubesin-
Nung auf das, W ad>s Schöpfung und Kntwicklung eigentlich heilt, und CiINe

Kingliederung der biologischen Ergebnisse ı1 die große Iradıtion abend-
ländischen Geistes.

Der große Schulreformplan
ARL RLI  AG M

Der ‚„Deutsche Ausschufß für das KErziehungs- und Bildungswesen macht
SCLIHEI1LL „Rahmenplan ZU Umgestaltung un: Vereinheitlichung des all-

gemeinbildenden öffenthlichen Schulwesens‘‘1 EeEiNe Reihe sehr konkreter Vor-
schläge für das AussehenURNSeTer künftigen Schulen. Er 31l damıiıt nıcht auft
alle Einzelheiten eingehen, legt aber die KEntwicklung, sollte der Plan VCOI' -

wirklicht werden, bereits weitgehend fest. Al diese Kıinzelvorschläge kön-
1919  am 1Ur Zusammenhang des Ganzen gesehen werden Von daher erhalten
SIC ihren geistesgeschichtlichen und weltanschaulich philosophischen Ort

Als Organisationsplan ann der ormale Vorschlag Grenzen, die durch
die 111 der Pädagogik oft sehr CHSC, manchmal aber auch sehr lose Verbin-
dung VO  — Formalem un Inhaltliichem bestimmt sınd auft SalZ verschiede-
NenNn geıslıigen Fundamenten verwirklicht werden ber C111 Te1lLiNn tormaler
Plan der Organisation offenbart doch Ner auch bereits C116 bestimmte
Wertung der diese oder JENC Stelle geseiztien Bildungsinhalte Eine solche
‚Wertung entstammt weltanschaulichen Unterströmungen, die beli der Be-
urteilung des ‚„Rahmenplanes” beachtet werden ILLUSSCIL.

Die Tolgende Auseinandersetzung annn die Kıinzelproblematik nıcht ı der
SaNZeN Breite darlegen. Das Für un: Wider der Vorschläge, Lösungen un
Kompromisse mMu gründlichen.Studium der Literatur SC
werden. Hier annn DUr darum gehen,ach voraufgegangener prinzıpieller
Erörterung das Gespräch aut CILNISC Sonderfiragen hinzulenken:

DIE HAUPTTHESEN
Der Vorschlag hält rel Bildungszielen uUNSeCIeSs Schulsystems test die

sıch HN den Forderungen uUNsSserer arbeitsteiligen Gesellschaft den ach-
wuchs ergeben Er distanziert sich damit VO  an allen radikalen Vereinheit-
lichungstendenzen, die WECN1LSCI 111 pädagogischen als sozlalpolitischen

+ Wyss a.a.Q0.Vgl diese Zschr. 164 (1959) LL
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CEUNSCHwurzeln.Mit Rücksicht aufdie Empfindlichkeit-mancher
spricht nicht mehr VO. Volksschulziel, sondern von eiNemM „Irüh Ar-
beitun Beruf anschließenden‘‘ (16), CIHNEM ,‚mittleren®‘ und ‚„höhe-
ren  co.Er wird damıt der Erfahrung der Tradition gerecht un hofft, ‚„„dafs ı
jedem Kinde menschliche Grundkräfte geweckt, annn aber für die UÜbernahme
verschiedenartiger Aufgaben un:! Verantwortungen i der modernen Welt
gebildet wWelrden  .. (16) Jedem der Trelı Bildungswege glaußt vihn mıt Recht,
‚„„die ım zugehörigen Bildungsgehalte un: -methoden ı ihrer Figenart”
billigen en.,. Man wıird ier Iragen können, ob die vorgeschlagene
Dreiteiligkeit den differenzierten Bildungsansprüchen der modernen Gesell-
schait genügen könne. Darauftf annn geantwortet.werden, daflß bei aller Ver-
schiedenheit auch CINC Vereinheitlichung des deutschen Bildungswesens
erläßlich I1sT und der Plan als ‚„Rahmenplan CINE hinreichende Dehnbar-
keıt für berechtigte andere Kntwicklungen iı sich rägt, WIC das durch die
Möglichkeit des „Musischen Gymnasiums“‘ ja auch ausdrücklich andeutet.

Die zweiıte Forderung ach der Bildung jedes einzelnen Kindes ach dem
rad SCLiHNEeTr Bildungsfähigkeit wıird INan ebenso unbestritten bejahen INUuS-
SCIL. Sie ıst C1INC Pflicht der sozlıalen Gerechtigkeit un entspringt überdies
dem „vermehrten Bedarf der modernen Gesellschaft höher gebildetem
Nachwuchs‘‘ (16) Kıs ıst erstaunlich un begrüßenswert mıt welcher Kınt-
schıedenheit sich der Ausschufß für die Steigerung qualifizierten Nachwuch-

der höheren Schulen EINSETZT. Kr tut 6S N der richtigen Erkenntnis, dafß
die Überflutung der höheren Schule un der Hochschulen mıt Ungeeigneten
13 die Augen nıcht VOo  a der Tatsache verschließen lassen darf, da trotzdem
der.Mangel Geeigneten ı spürbarer wird. Aus dieser doppelten Eın-
sicht ist die Forderung DUr berechtigt, da{fß die Auswahl VOo  e deutlich
kennbaren Bewährungen abhängig gemacht werden mu Das ist sowohl iı
Interesse der Sache als auch der gesunden Entwicklung des Kindes
unerläfßlich.

uch die drıtte These, da{fßß „der Schulaufbau . as Seinige azu beitra-
SCH(müsse), die geistige Kınheit des Volkes i den elementaren Grundertah-
FTUNSCH, Übungen und Einsichten kräftig erhalten un: für das Bewußlitsein
dieser Kıinheit breiten SCINCINSAMNECN Grund legen“ (16), wird Ma  —

bejahen ILUSSECIL ber eben der Forderung, da{fß deswegen „alle Kinder
lange C1MN CIHNEINSAMLES Schulleben tTühren (müssen), bis der esondere Cha-
rakter der Bildungswege auch C1Ne ITrennung esondere Schulen unab-
weısbar macht“‘®, iIrennen sıch die Geister. Aus der Sicht der Schule auf elt-
anschaulicher Grundlage ließe sıch geradezu die entgegengesetzte I hese auf-
stellen, da 1e 1 der Geschlossenheit ihres Glaubens CrZUOSCHCH Kinder erst
ann mıt andern ı111 Begegnung gebracht werden sollten, WenNnnNn das erziehe-
risch nOUg wird Beide Betrachtungsweisen liegen allerdings nıcht Sanz aut
der gleichen Kbene un INUuUuSSeN sich nıcht notwendig ausschliefißen: allein die
vorgebrachte WForderung un ihre Formulierung Ist AaUus dem Beweisverfah-
P der Gegner weltanschaulicher Schulen nıcht SanZz unbekannt
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Man WIT  d beiden Abschnitten i Prinzip die Zustimmung nıcht5
können. Sie entspringen der Fınsicht, da aller dieKErziehung hemmende

seelische Druck auf E1n Mindestmaß eingeschränkt werden mu un eın
Zweig und eın Schuljahr ZUur Drillstufe für EeiNe höhere werden darf uch
1er bleibt der gute INN des durch Zeugnisse ıun VersetzungenCI WIESECHEN

Leistungszustandes unbestritten. Man wirddas Gespräch iber Einzelheiten
sinnvoll erstnach hinreichenden praktischen Erfahrung beginnen kön-
DEeCN. Desungeachtet ist diese Neuordnung nıcht voreilig, liegendoch Erfah-
rFuNsSch Versuchsschulen schonVOr. Auch ist der entstehende Schaden
wohl 1Ur als geringfügig bezeichnen und verhältnismäßig leicht wieder-
gutzumachen. Trotzdem wird e6$s auch 11 der als Lösung vorgeschlagenen
„Förderstufe“ VO  — andern gewichtigen S1C sprechenden Gründen ab-
gesehen, mehr als Iraglich bleiben, oh damit dasüberaus schwierige.un für
Kinderun Familien einschneidende Problem sicheren Auslese ach
Begabungshöhe un Begabungsrichtung einigermaßen befriedigend gelöst
werden ann. Langjährige Beobachtungen ZWINSCH doch i mehr der
Erkenntnis, dafß ı den Kindern Anlagen schlummern können, die sich aut
keine Weise, selbst nıcht durch mehrjährigen Umgang miıtzufriedenstellen-
der Gewißheit feststellen lassen. Ausgedehntes Zahlenmaterial liegt leider
nıicht ı hinreichendem Umfang VOT. Jedoch ist die Zahl derer, 1e€ 1 den
unteren Klassen der höheren Schulen 1Ur SCTILINSC Fähigkeiten zeigten, sich
später aber « anspruchsvollen akademischen Berut vollauf gewachsen
rWI1€SeCN, sroß, da{fß selbst das Krgebnis Jangjährigen Beobachtungs-
möglichkeit der Kinder fraglich werden mu{fß. Auch unter angesehenen och-
schulprofessorenund Universitätslehrern finden sich solche, die 1U dem
vielverschrienen „Standesdünkel‘ und „Ehrgeiz” ihrer Eltern verdanken,
da{fß ihr Bildungsgang 1 der höheren Schulenicht auf den sicherlich wohl-
gemeıinten, aber eben doch nicht prophetischen Rat ihrer Lehrer Irühzeitig
abgebrochen wurde.

So sinnvoll und unerläfßlich alsoe111e klügere, un dasheißt sicher auch
Jängere Zeit der Beobachtung un: Auswahlder Begabungen ist, darf 11a

sich doch nicht ber die (Grenzen all dieser, Maßnahmen täuschen. Die Frage
bleibt zunächst offen, ob 113:  a! Aaus diesem Grund un: ach Würdigung aller
übrigen dafür un!:! dagegen sprechenden Argumenten e1iNne ‚„Förderstufe“ TÜr
die Breite des chulwesens verbindlich machen soll Die Schwierig-
keiten sicheren Auslese werden sıch nıcht beheben,; höchstens mildern
lassen. Kıne zuverlässige Prognose ist nicht möglich. Vielleichtmu{ilß 11a

CN; ottSC1 Dank! Planender Rationalismus undDirigismus, die alle
Spontaneität ersticken un:! alles Leben töten,würden SONst Orgien tTelern.

Im übrigen offenbart S1C  h ı em starkenWunschach „eindeutiger‘‘
_ Auslese manchmal doch 61in merkwürdiger Mangel pädagogischem Kros.
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Wunsch, le1 den besser hbt C1

ten u kö n? Aus dieserÜberlegung heraus bedürfte auch die Methode ı
denunteren Klassen der höherenSchulen dringend Überprüfung. -

DıeE (GRUNDSCHÜLE
1€6 Grundschule, ‚111 der VIier Jahrelang alle Kinder einheitlich unter-

richtet“‘ werden.(23), ist ach der begründeten Aussage des Ausschusses
„heute 1 derPädagogik 'nd ı er Offentlichkeit aum och der Kritik
ausgesetzt“ (23) Bei er ] Planvorgetragenen Zielsetzung IMHNUusSsecmh aller-
dings Irüher schon gemachte Bedenken och einmal nachdrücklich wieder-
holt werden. Die ethisch--religiöse Grundrichtung ist nicht hinreichend be-
tont Die Gesundungder Grundschule sieht derAusschufß davon abhängig,
da{ß die Klassenfrequenz nıcht übersteige und der Druck der Auslese tür
die weiterführende Schule behoben werde.

Die Erfahrung beweistjedoch, daßdie Q U SA iübernommenen un: dort
Umbildung begriffenen Methoden der Grundschule hauptsächlich aut das

Sinnenfälligeund Anschauliche ausgehen, die Biıldung des Verstandes aber
vernachlässigen. Dies führt dazu,. daß dıe Kinder ı Alter VOo  z} zehn Jahren
och Gelegenheit hatten, ihreBegabung für schwierigere Aufgaben

ßZEI1DCN.Rein rezeptive Typen erreichen mıt dieser Methode höhereLeistun-
SCH als nachdenklichere, aus sıch schaffende Kinder.

Dı FÖRDERSTUFE
Die mıiıt der„Förderstufe‘” gegebene Problematik ıst pädagogischen

Gespräch ber den„differenzierten Mittelbau“® ihrer SaNZCHBreite deut-
lich geworden. Der Ausschufß ist sich der Schwierigkeiten bewußt. Daher
macht gegenüber den Forderungen radikalen Durchführungdieser
schulreformerischen Maßnahme ZWEe1L entscheidende Einschränkungen:

Ergrenzt die Förderstufe qautZWEe1L Jahre CUNn, ıindem ausdrücklichsagt,
dafß S1C nicht länger cdauern solleSie umfaßt mithin dasbisherige fünfte und
sechste Volksschuljahr. Kr dehnt die Förderstufe nicht aut alle Kinder
AUS,will vielmehr. eindeutig Begabte schon möglichst früh ihrem Recht
auf freie Entfaltung kommen Jassen. Bel der Feststellung solch eindeutiger
Begabungen ergibt sich allerdings, dafs sich dabei ausschließlich Kin-
der handelt, die auf cdıe eCu«ec „Studienschule“‘ gehen sollen. Damit1ıst ihre
Zahl praktisch auf C111 inımum beschränkt: denndie„Studienschule“”, ach
unserer Auffassung die eigentliche Trägerin unserer Kultur, ist, WIC och
darzülegéh SC1H wird, Sanz unverständlichen VWeise ihrer iunt-
faltunggehindert.

Istdas Projektder Förderstufe deswegen abzulehnen? Nicht ohneweıte-
r’es. Ihr Grundanliegen, das der sichern Auswahl begabter Kinder für die
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weıterführenden Schulen un des damit verbun CHNCH JMIEE los
nungsfreienÜberganges, mehr och der Vermeidung charakter-un:seelen-
schädigender Rückverweisungen i die Volkssehule ist bejahen. Wegen
der ı der Volksschule bereits erprobten' Lehrverfahren glaubt der
Ausschufß die ‚„Förderstufe‘‘, die ach SC1INET Auffassung keine eıgenstän-
dige Schulform SC1H kann, der bisherigen Volksschule zuschlagen ZUu mÜssen,
wobei offenbleibt, ob S1C ZU kommenden Grund- oder HauptschuleOrga-
nısatorischen Anschluß finden soll Der Ausschufß sieht selbst die Schwierig-
keiten und Gefahren und führt auch die wesentlichen Ada{iß 6S nämlich ZU

FTe1NEN Verlängerung der Grundschulzeit kommen kann, da{fß die Dif-
ferenzierung stark betrieben wird, dafß 1 der „Förderstufe“‘ TOTZ der
Vereinigung der Lehrer i Lehrerkollegium verschiedene uffassun-
SCH über Ziel, Inhalt nd Methoden Spannungen führen können un da{ß
der Druck der Auslese 9808 ZWOCL Jahre lang ber dem Schulsystem lasten
ann., Er macht auch Vorschläge, WI®e dem begegnet werden soll.

Kine der entscheidenden Schwierigkeiten, die des pädagogischen Dirigis-
INUS, übersieht 6er. Sie mMu ach W ürdigung aller Systeme och einmal kri-
tisch besprochen werden.

Es ist ]1er nicht der Ort, darauf einzugehen, da{fß die Gesamtvorstellung
Vo  a der ‚„Förderstufe“ SaNz wesentlich städtische Verhältnisse VOT sichsıieht
Für ausgesprochen ländliche Bezirke empfiehlt der Ausschuß C1INe OLSAaNL-
satorische Lösung, die schr heftigen Widerstreit der Meinungen
steht ‚„Auf dem Lande wıird sıch oft anbieten, die Förderstufe, dıe aupt-
schule und bei entsprechendem Bedürfnis auch die Realschule VoO

Ausschufß bereits empfIohlenen Schulsystemen zusammenzufTassen, die meh-
TerI® Dörtern dienen (vgl die Kmpfehlung ‚Die Volksschule auf dem Lande
VOo 1956)* (26) Dieses ZzusammenfTassende Schulsystem ist unfier em
Namen ‚„‚Mittelpunktsschule®‘, ‚‚Zentralschule“®® ,‚Dörferge?nQinschaftsschule“
bekannt. Gründe un Gegengründe solchen Umorganisation des Schul-
(1n aut dem ILand sind besonnen WAaSCH. Ihre Lösung mMu mutig un:
vorurteilslos, aber auch ohne Vernachlässigungwertvoller Krfahrungen VeL

sucht werden.
Außer den bereits genannten Bedenken, der Gefahr TNer „Leistungsnivel-

lierung ach unten‘‘ un: der Amputation der weiterführenden Schulen ist
VOL allem darauf hinzuweisen, da{fß die mıiıt dem ditferenzierenden Mittel-
bau gemachten Erfahrungen diesen och keineswegs bewährten
Glied 18881 Gesamtschulaufbau Jegıtimieren.

IJIE HAUPTSCHULE

Der Ausschufß sicht als CIM SAaNlZ vordringliches Anliegen der Reform d
das Ansehen der Volksschuloberstufe der Offentlichkeit heben Das soll
durch den Ausbau Cc1MN neuntes un annn auch CIM zehntes Schuljahr,
e1iNe Leistungssteigerung un C111 qualifiziertes Abschlufßzeugnis geschehen
374



R

SC

DieseAnl CgeNsindohne Abstriche tzuheißen. Di Wege azu werden 1
der Praxis och‚gesucht.un erprobt: werden IMuUussen. Sie habenS1C. aber
weitgehend schon angebahnt. Die VOAusschuß vorgetragene Begründung
des inneren Wesens „Hauptschule‘‘ un: ihrer Zielsetzung ist bereıits
als formal un och verbindlich aufgewiesen worden. Damıt ist
aber die Neuorganisatıon als solche und der Beginn ihrer praktischen Ver-
wirklichung nıicht ı Frage gestellt.

I JIiE REALSCHULE

Die Beibehaltung der ‚„Realschule®‘ (womit die früheren Formen der eal-
schule, der Mittelschule und der entsprechenden Realschulzüge Volks-
schulen zusammengefa{fst werden), ihre Verlängerung 8! wEe1l1ltTeres Jahr,
die CUu«cC Sinngebung ihres Abschlusses, der „Mittleren Reife*®®9 sind Ma{fßnah-
MICH, die TOTZ entgegenstehender Meinungen echten Bedürfnis
TELr Gesellschaft entsprechen. Mittlere un gehobene mittlere Beruftfe verlan-
SCH diesen Schultyp. Besonders begrüßen ist die Verlängerung 611

Jahr und der (11nnn der „Mittleren Reife —— der Ausdruck ist kEirman-
gelung VO  — etLiwas Besserem beibehalten worden die 1U nıcht mehr CIL1LC

rrabgebrochene höhere Reifte seın soll Dadurch ann das Ansehen der eal-
schule vielleicht gesteigert werden, dafis ihre Absolventen ı Beruftfen
zugeführt werden, können, denen 1111A1l heute unbilligerweıise oft das Abı-
iur erwartet. SO könnten auch die Gymnasıen un die Studienschule VO die-
SCr ihnen nıcht eigentlich zukommenden Aufgabe entlastet werden.

ber auch bei der Zielsetzung der Realschule macht sich Cc1iMN sehr deut-
licher Zug Z Brauchbaren un Nützlichen emerkbar. Die Menschenbil-
dung kommt jedenfalls ach den Darlegungen erheblichen
Maße UrZz, Das ist bedauerlicher, als dıe Verantwortung, die SDa-
ter aut den Schülern der Mittelschule lasten wird, der Entwicklung
ver Gesellschaft ı mehr zunımmt un gerade e1LINe charakterfundierte
gesamtmenschliche orm verlangt.

DIeE ÖHEREN SCHULEN

„Mie Höhere Schule ist das Zentrum des gesamten Bildungswesens des-
halb mMu cdie gebotene Reform des Bildungswesens, mıt der Reform der
Höheren Schule beginnen” hat einmal der Mitglieder des „Deut-
schen Ausschusses‘®”, selbst langjähriger Lieiter Modellschule, formu-
hiert (GeorgPicht; Zehn Thesen ber cdie Höhere Schule, Frankfurter Hefte

11955 | 831—0640). Entsprechend dieser Auffassung nımmt enn auch der
Abschnitt über die Höheren Schulen schon LPe1I raummäßıg fast 61 Drittel
des Gutachtens CL, un außerdem wird aut die mıiıt den Höheren Schulen
zusammenhängenden Fragen vielen anderen Stellen Bezug SCHOMUNECN.,
7€ eruhren Ja die „Förderstufe““ ebensosehr WIC die ‚„‚Realschule*”, die
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Verhältnis den Que len Ku und der Pha hr

y wicklung, i derWILrstehen. Umgekehrtgilt, da ich der Hö ere Schule
Ser geistig-kulturelles Selbstverständnis spiegelt. Überdies den ı der
Geschichte alle andern Schularten ı wıeder derHöherenSchule als
dem „Kigentlichen””gemessen. ber auch die geistige Gestalt aller heutigen

Schulformen, selbst derer, 1€e 1 lan des Ausschusses nicht berücksichtigt
wordensınd, wird von derınneren orm der Höheren Schule mitgeprägt.

Denn alle Lehrer. uÜUNsSeres Schulwesens werden, on Sanz WENISCH Ausnah-
INe  e abgesehen, ihren Weg durch die Höhere Schule nehmen.I1NusSechı und
das den Jahren der eigentlichenBildsamkeit des Geistes. Weder die
Grundschule och auch die Hochschuleprägen den Menschen nachhaltig
W16 die Höhere Schule. Überdies setzen alle anderen akademischen, aber
auch fast alle nichtakademischen, sogenannten „kulturschaffenden‘‘Berufte
fürgewöhnlich den Besuch der Höiheren Schule VOTAaUS: Wienachhaltig Men-
schen ı dieser Zeit geprägt werden, erhellt ı wıeder aus der Analyse
ertäglichen Urteile und Vorurteile unserer Gebildetenschicht.

Der ‚„‚Rahmenplan”” schlägt CiNc zweigegliederte Höhere SchuleVOr, das
„Gymnasium”® un die „Studienschule‘‘, die ZUSs  men 31t der„Haupt-

schule*®® und der ‚„KRealschule“‘® als „Oberschule‘®uUuNseres Bildungswesens be-
zeichnet werden 4: während S1IC selbst unter dem herkömmlichen Namen

‘ „Höhere Schule‘* zusammengefaßt hbleiben (18)
Der Auftrag der Höheren Schule

Der Ausschufßglaubt doppelten Auftrag der „Höheren Schule““
erkennen: „einerselts mMu s1e den ständig wachsenden Bedarf der moder-
NCN Zivilisation qualifizierten Nachwuchskräften decken; vVAM andern
steht S16 ach WIe VOL J])ienst ihres alten Bildungszieles: der Überlieferung
er klassischen Gehalte der europäischen Kultur*‘ (31)Er trifft gerade mit
em zweıten Auftrag‘ die Sache ı Kern, enn sSons WAarc ‚„UNSCLIC politische,
wirtschaftliche und sozlale Ordnung bedroht undas Kultur- 158081 M
bensgefüge, dem unsere politische Ordnung dienen soll‘® müßte Z  en.-
brechen (32) „Deshalb steht nicht ı Belieben, WiIC WILr den Bil-

dungsauftrag der Höheren Schulebestimmenwollen: C istun  ndurchdie An-S  Y
forderungen vorgezeichnet, die uNnsere geschichtlicheLage 1338 stellt®® (32)

Die I’ypen der Höheren Schule
Daraus folgert der Ausschufs die Notwendigkeit Von ,ZWCCI klar ausScDLaß-

ten Typen der Höheren Schule‘®* (32) Für denCINCN, zahlenmäßig umfassen-
. deren und auch inhaltlich. vielgestaltigeren behält. C1LC unverkennbare

Konzession BCWISSC Prestigewünsche echH Namen „Gymnasium”” bel,
für en anderen findet den „Studienschule*‘. )Das :9Gym-
nasıum“‚ vielgliedrig, hat naturwissenschaftlichenund sprach-
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mal isgymnası siıch fne
ch undda © e1 ch rachlicher der sich allerding

Verst ndn  1 modernen Naturw ssenschaften un Technik, als integri
rendem Bestandteil un heutigen Kultur- nicht verschlielen will Die
„,ZWEL klarausgeprägtenTypen“ dürfen indes „Nicht verstanden werden,
als ob es möglichundwünschenswert WAarTrTCe, modernen 1yp ohne jede
Beziehung ZUÜberlieferung un engeschichtlichen ohne jede Beziehung
ZUr modernen elt entwickeln. Beide durch die ihrem esonderen
Auftrag entsprechende Bildungsidee geprägt SC  ,3 aber S16 sındverbunden
durch die unteilbare Verantwortung der geistig tragenden Schicht ı unNnserer
Welt‘®(33). Die IiınnereBeziehung soll also CSSCHN, dieMuttersprache das
bindende Medium (39) Mit dieser etzten Forderung ach verstärkten
Pflege ulNlserer Muttersprache wird der Ausschuß dringenden An-
liegen UuUNseres Bildungswesens gerecht. Diegeistige Primitivitätvieleroch-
schulstudenten nat nıcht zuletzt ihre Ursache darın, daß SsS1iIic den kultivierten
Gebrauch ihrer Muttersprache un das Kingen den klaren Ausdruck
ihrerGedanken aut der Schule nıchthinreichendgelernthaben Andere Län-
der, VOLF allem dieFranzosen, sınd uns i der Pflegeihrer Sprache weıtüber-
legen. Wirsollten die Pflege des Deutschen allerdings nicht seiner selbst
willen betreiben.

Die betonung der Muttersprache mukeine Hintansetzung.remder Spra-
chen bedeuten, 1ä1St sich die Muttersprache dochganz vorzüglich. ıhnen
schulen. berder Zugang ihr sollite nıchtdes Umweges ber Iremde Spra-
chen bedürfen. Die ‚„Studienschule‘“‘ WIrd ı ihren beidenZweigen, die ach
der drittenFremdsprache — die erste istLatein,die zweıte Knglisch als
„griechischer“und„„Iranzösischer“‘ Zweig bezeichnet werden, sprachlicher
SchulungdemGymnasium weıt üüberlegen SEIN.Das gilt 6S bei der Beurtei-
lung dieses 1yps bedenken. Sollten beide Schultypen wirklich gleichwer-
lıg SEIN und sich D11UL durch „dıe Schwerpunkte un Horizonte unterschei-
den  .. (33), scheint für dasGymnasium durch die „Förderstufe‘“ eCcin nıicht

Hemmnis entstehen. In der Literatur-ZU ‚„differenzierenden
Mittelbanu““ ist darauf eindringlich hingewiesen worden. Soll das „Gymna-
sium“® sSC1NEIN Bildungsstand, SEINEN ‘Zeugnissen„ seiNer Hochschulreife
und erst recht SCILHNETr ‚„„‚Mittleren Reife®‘ der„Studienschule‘® gegenüber_CI

germaßen gleichwertig bleiben, wird Ina  w} die Problematikder ‚'‚Föl'del'-
stufe‘®‚ gerade 1 der Verantwortung VOLr der öheren Schule noch einmal
erns durchdenken muüssen.

. Bedeutung der Aufgliederung der Höheren Schule
furdieBildungsanforderungen der modernen Gesellschaft

Um - die Bedeutung der Neuaufgliederung der Höheren Schule untier-
streichen, geht ıder Ausschufß VOoO  a VIeEeETr Belastungen der heutigen Höheren
Schule auUus,. Zunächst stellt starken Leistungsrückgang derHöheren
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Schüler fest, der U: bedauerlicher ıst als de Andrang ZUr CTeEN
Schule alsich gesund und auch 6C1116 jel größere ZahlolAbiturienten
forderlich ist, soll der Bedart uUuNSecrer Gesellschaft gedecktwerden. SO for-
dert der Ausschu{fß mıiıt Recht „Wir 1uUusSsenhn alles daransetzen, geeilgneten
Nachwuchs ausfindig machen un aut den Weg ZU Abitur lenken“‘ (34)
Damit diese Lenkung besser geschehen kann, hält der Ausschuß 6e1N€e „pfleg-
ichere und sinngemäßere Auslese®® für unerläfslich (34) Dem kann Ian

nıcht wıdersprechen, selbst wenn INnan die vorgeschlagene „Förderstufe‘
nicht als das geeıgnete Mıttel ansieht. Zweitens sıieht der. Ausschuß der
überall spürbaren ArbeitsverdrossenheitSeCrer Höheren Schüler den Anlaß

fragen, ob I1a denberechtigten Interessen, die aus gesunden (5ei
SDULC für die „„Jlendenzen- der Gegenwart” (39) kommen, nicht doch WEeIlL-
gehend nachgeben sollte. Das soll nicht dadurch geschehen, daß ber dem
Wunsch nach Ausbildung un 1er ist VOL allem Ausbildung für die
technisierte VWelt gedacht ‚„die eigentlichen Bildungs- un HKrziehungs-
aufgaben”” VErSCSSCH werden (39), sondern durech die Schaffung anders
akzentulerten Gymnasialform ‚„‚Das Ziel dem S16 diese Schüler führen
soll 1sST die Reife Z Bewährung der modernen Arbeitswelt und 7 WAaT auf

Bildungsstand der den JUNSCH Menschen befähigt spater erhöhte
Verantwortung tragen (39) Diesem ‚„Gymnasıum gegenüber ıst die
‚„Studienschule als C116 „Krgänzung gedacht (39), „dıe ıhre (Gestalt RN

der alten Aufgabe SCWINNEN soll die klassischen Gehalte UuNSerer Kultur
überliefern‘®‘®. Die ‚„Studienschule“®‘ hat ihren tiefen inn darin, dafß ohne
„‚die Besinnung auf diese geistigen Gehalte un geistiges Leben VOoNn

gefährlichen Verlust TNefe bedroht“® Wäare. An dieser Stelle betont
der Vorschlag sechr stark den hohen VWert der „Studienschule*‘und1ä13t auch
vermuten, da{fß CL die gelst1ig tragende Schicht unseres Volkes ihr AUS -

gebildet 1SS£N ll Um unverständlicher ist ıhre organısatorische Kın-
CENSUNG,; 6in Widerspruch, der dem au ßenstehenden Beobachter unlösbar
bleibt. Ebenso unverständlich ist 1e ıI ‚Vorbeigehen. gemachte Unterstel-
Jung, dafß die sprachlich geprägte „Studienschule“‘ das «ınd einse1tiger
tellektuell anspreche als das doch mehr Z Lechnischen hın OrjientTierie
Gymnasium (36) Wır würden eher das Gegenteil ermuten und darın
WYehlansatz der Akzentuierung VON „Gymnasium“ un „Studienschule”
schen.

Urittens ordert der Ausschußden Ausbau der „Mittleren Reife®‘, die ach
der Verlängerung CIM Jahr ersten sinnvollen Abschlufß der Bildung
aut en Höheren Schulen ermöglichen so}1: Dieser Abschluß wird ı erster
Linie, ja tast.. ausschlieißlich aut dem „Gymnasıum”” für möglich erachtet.
Das wırd mit dem doppelten Auitrag-er Höheren Schule der heutigen
Gesellschaft begründet..

Mit iıhm begründet der Ausschulß ann viertens auch die Notwendigkeit
‚„NCUCII höheren Bildung“ die der technischen Saiyilisation entsprechen

mMu (37) Gileichzeitig hbetont aber 1ederum, dafß ‚„der alte Bildungsauf-
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Bße Sch eIOr
A  her Schule,dieÜberlieferung- der klassischen Gehalte-der

europäischen Kultur‘® der Gegenwart:SEINEN 1inn nicht verloren habe,
sondern eue Krfüllung:finden MuUusSse. Und och einmal unterstreicht
nachdrücklich, Ja geradezu emphatisch die Gefahr, die heranbricht, „„WCNN
die geistig tragende Schicht nicht mehr ı ihr verwurzelt ist, (denn dann)
SE mehr ı1115 Wanken, alssıch heute schon absehen Läßt“® (37) Her ‚Wiıder-
spruch, da{fßI1a  am} die „Studienschule“‘, die Schule der eigentlich geistig ira-
genden Schicht uUunNnseres Volkes, organisatorisch sehr der Kntfaltung
hindert, dafßi INa  —; anderseıits das Z W. sechr 1e] breitere, aber ach Auswahl,
Bildungsinhalt, Ja selbst der offensichtlichen Wertschätzungdes Ausschusses
doch eben I11UTL zweıtrangige Gymnasium neben, un ZWar gleichrangig neben
die „Studienschule‘‘ stellen möchte, ist nicht VO der and C15611,

Die Hochschulreife
Diese behaupteteund gewünschte Gleichrangigkeit zeigt» sich VOL allem i

der Forderung, da{ß ‚, 10 den Berechtigungen, die durch das Abschlufszeugnis
erworben werden, zwischen Gymnasıum un Studienschule eın Unter-
schied“®® bestehen soll (36)). Der Abschlufß mu ach Auffassung des „Deut-
schen Ausschusses“®‘ 11  = durchdacht werden. Er wird darın gesehen, da{fß die
CUu«rc Höhere Schule nıcht mehr ausschliefslich auft das akademischeStudium
vorbereiten soJll sondern auich denen gerecht werden mu die ach erreich-
tem Abschluß gleich die VWirtschaft un Verwaltung übergehen. Hier kannn
9808 C1INC entscheidende Kritik angesetzt werden. Einerseits ist Ja die Zahl
der Abiturienten, die ohne Studium gleich praktischen Beruf wählen,
d& SIC auch ı Steigen SCLIL, doch keineswegs grOl, da{fß durch sS1e der
iNlnNere 1nnn der Höheren Schule entscheidend mitbestimmt werden könnte.
Wäre diesen Schülern nicht viel besser damit gedient da{iß S16 Mıt der schr
sıinnvoall erwelterien ‚„Vliiıttleren Reife guten Abschlufß änden WAar
hat die Höhere Schule auch sıch selbst stehenden Bildungsauftrag,
aber die Bindung die Hochschule ist doch CNS, dafßß eutschen Raum
die organiısatorische JIrennung erst sehr Spat vollzogen wurde und Aus-
and 1LINmer och nıcht überall Sanz deutlich 1sT ( das amerikanische Col-
lege, die Formen des Studium generale den romanıschen Ländern). -

Man wıird dem Ausschufß darın recht geben INUSSCH, dafß dieTrennung der
Doppelaufgabe ec1INe Schule mit und ohne Hochschulreife große
Schwierigkeiten mit sich bringt un ann verstehen, dafß sıch SCSCH
S1IC entschied allein INa  w annn sich DNUur schr schwer vorstellen, WIC die och-
schulreife des ‚‚Gymnasiums aut die Dauer neben der der ‚„Studienschule
nıcht minder bewertet:werden sol! un: WIEC S1IC bei der doppelten /ielsetzung
des ‚„Gymnasıums”“ (um die ‚„Studienschule“‘ geht 6S dabei weniger) CcC1116©

Aushöhlung VOo  am} vermieden wiıird. Die Behauptung, ‚gCLLLC solche Schei-
dung würde den Druck des Berechtigungswesens verstärken und damiıt
die Gefahr erhöhen daß bıldungsiremden Interessen die Arbeit gerade
der Oberstufe der Höheren Schule bestimmen‘“‘ (30), ist nicht recht glaub-
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ung och au ußerDa OSIIS ünd mıtsp
au dieKErst recht bleibt unverst ndlie da 9 efa Zer-

splitterung der wissenschaftlichen Hochschulen bek können,
‚WENN Ina  —_ einander ergänzende un aufeinander bezogene Bildungstypen

klar ausprägt”® (39)Das gilt mehr, alsder Ausschufß Urz vorher der
Hochschule undVOr allem der Universität die Möglichkeit objektiver.Wahr-
heitsiindung überhaupt abgesprochen hat, indem sagt „D  1© Einheit der
Wahrheit wird geahnt und geglaubt;S1©ıst aber 1 derobjektiven Wissen-
schaft nicht darstellbar und nicht ehrbar“ (39)

Entschieden bejahen aber ist die Forderung, dafß sich die Oberstufe der
künftigen HöherenSchule Sanz dem Ziel der Finführung der Schüler ı111 „,d1e
rundformen wissenschatftliichen Denkens®® widmet, SiC ‚ZU selbständigem
Arbeiten erzieht und SsS1ic verstehen. lehrt, daßihre CISCHCN, esonderen Ar-
beitsbereicheund Bildungsformen i11 Ganzen der Kulturgemeinscnait der
Ergänzung durch andere bedürfen‘‘ (40) Man annn nicht daranzweilfeln,
da{fß die „Studienschule®® dieses Ziel auch erreichen wird. Kıs wÄäre wWwWun-
schen, da{fß ihre Bildungsmöglichkeit allen offenstände und dieBildungs-
SFENZECN, die dem Gymnasıum und damıt der breiten Masse aller höheren
Schüler SCZOSCH sınd, deutlich geschen würden.

Der Abschlufß der Mittelstufe un die Neugestaltung 0der Oberstufe
Die für den Abschlufß der Mittelstufe un die Neugestaltungder ber-

stuife vorgetiragenen Gedanken werden spezielle Kreise der Fachpädagogen
intensiıver beschäftigen.Ihre Krörterung würde den Rahmen dieser Arbeit
CH. Man WITr  d das Gesamtanliegen nd auch die vorgeschlagenen LÖ-
SUNSCH Prinzipbei anchen möglichen Aussteilungen billigenMmMUSSEN.

Das Gymnasium
Irotz F..He VOoO Kinzelausführungen, die die ProblematikderHöhe-

FCL Schule tast ı allen Ausführungen des Gutachtens berühren, hält( der
„Deutsche.Ausschufßs‘® dennoch für nötıg, Z Schlufß „Gymnasium”” un
„Studienschule*‘ och einmal gegeneinander stellen. Wer ı der Reform
der Höheren Schule das Zentralanliegen aller Bildungsreformsıeht, Kann
ıhm darinurbeipflichten.Wir haben verschiedenenStellen die Schwie-
rigkeiten des Plans bereits aufgezeigt ;un wollen Gesagtesnıchtwieder-
holen uch ıer gehörtdie IiskussionVOr die Fachgremien ı ENSCICH Sinn,
Mag S16 19808 die fakultative Einführung desRussischen oderdie Stellung
des Latein betreffen, die Akzentuierunger naturwissenschaftlich- techni!-
schen Bildung «oder dieAusrichtung qautf die Quellen uUuNserer Kultur7.11. Ge-
genstand haben oder schließLiech achder Möglichkeit des „Musischen Gym-
nasıums”® iragen. Wir wollen auch die Notwendigkeit bejahen, da{fß erı
Mensch tür einSichzurechtfinden ı unserer Wirtschaftswelt gebildetWTr -
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das Wi chafts alte
bı dend liegen ı „Gymnasium“‘ alifgéheh .kann. ManTragt jedochfort, der Plan dieseAufgabe Nur demGymnasiumZzuweist. Man wird
auchnıcht Sanz verstehen, bei dieser Schulart allein offenbar doch

bewußten Gegensatz ZUT „Studienschule‘ — gesagt wird: ‚„„Das
Gymnasium iıst auf die Zukunft gerichtet; 1er liegen großen Mög-
liechkeiten“‘ (46) Auf die Zukunft gerichtet. SCIN, ıst die Aufgabe jeder
Schule, SONs ist S16 bereits ı Ansatz reformbedürftig.

Die Studienschule
Die ‚„Studienschule‘“gleicht allein och der früheren Ööheren Schule. Sie

heginnt ;als grundständiger T'yp mıiıt dem Schuljahr,also der Irüheren
Sexta Sie ist NSEIENL, mehreren Stellen schon geäußertenAuffassung
ach die eigentliche Trägerinder abendländischen Iradition ı Deutschland
und die Schule der geistigen Führerschicht. _

Der ‚„Studienschule“‘ gegenüber steht der Ausschuß i merkwür-
digen Zwiespalt, der allerdings auch ı SCINELrStellung gegenüber der öhe-
ITCH Schule überhaupt spüren ist Hier ist aber besonders deutlich. Auf
der Seite wirddie hohe Achtung sichtbar, die der „Studienschule“
entgegengebracht wird. Sie wird vielen Stellen doch als die „eigentliche‘Höhere Schule empfunden, obwohl iimmer wıieder die Gleichwertigkeit der
beiden Iypen betont wird. HKs dürfte kaum ı1I6 gelingen, dem „Gvmnasium““
das Ansehen verschaffen, das die „Studienschule“‘ gleich Begınn haben
wird. Die Jatsache, da{fß Ina  en beide Iypen mıt der Hochschulreife krönt,
scheint C1in sehr schlechtes Mittel SCIN, die Gleichwertigkeit herzustellen.

Die „Studienschule®®nimmt die Schüler der Grundschule 1Ur ach
Eignungsprüfung auf. Es sollen DU  ;solche-SCHMN, „VoNn denensich mıiıt
hohen Grad VO  am Wahrscheinlichkeit VOFraUsSsSasgen Jäßt, da{fß SsSie die Fähigkeit
Desitzen, ZU Abitur gelangen“®‘. och einmal sS£1 betont, WIeE fragwürdig
diese Voraussage:ist. Viele, die trotz anderslautender Urteile der Lehrer das
Zeug gleichen Bildungsgang hätten, bleiben also Vo  w vornherein
VOoO  am ihm ausgeschlossen. Einemögliche Spätentwicklung1ält INa  —fürdie
„Studienschule“‘ qalso ohl nicht gelten. ber selbst wenn S1IC.  h ein ZUTF„Stu-
dienschule‘‘ nicht Zugelassener' später als sehr guL begabt sollte,
wird aum noch ı SsiC überwechseln können. Der Aufnahmevoraussetzung
nach befinden sich ı iıhr Nur sehr gut Begabte. Diese haben schon VoO  b Sexta

JALatein,während das Latein der anderen Zweige erst sechr 1e]1 später he-
ZiNnNtT. Der rSPTrunNg er Gleichaltrigenıst also nicht mehr autfholbar. Das
ist die erst Einengung der „Studienschule*®‘.

Die zweıte liegt darın, da{fs S16 19838  F3 als Krgänzung ZU „Gymnasium“‘ S6-dacht ist. Damit ıst auch iıhrBildungsziel Uun:! -inhalt ı eEinNne Krgänzungs-
rolle des Bildungsganzenabgedrängt worden. Daran ändert auch nıchts die
emphatische Betonung des Gegenteils.
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Eine'dritteBeengung liegt'schließlich darin, dafßEINE „Studienschule‘
nicht eingerichtet‘werdendarf, dadurch Cin Gymnasium benachteiligt
würde (18) 1n€e weitere Erschwerung ist darın sehen, da{fß „Jede Studien-
schule grundsätzlich beide Zweige Tühren“ soll (47) den griechischen und
en französischen. (GGerade WEeNnnNn a 188 cd1ese Forderpng ]miıt der vOLLISCN
Verbindung bringt, wird 11a .mMussen, dafs „Studienschulen“ 1Ur

noch ı Sanz großen Städten möglich sınd, vielleicht D} UL als Internats-
schulen. VWie schr der Ausschuß i ıhr die eigentliche Schule der wahrhaft
Gebildeten sieht, sagı selbst: 99  1© Studienschule ist die Schule der CUTrO-

päischen Bildungstradition. Sie mu{ls die Bildungsfähigkeit ihrer Schüler
höhere Anforderungenstellen qals das G ymnasıum, weil SI den Sprachen

des grundständıgen. Lateinischen un des Griechischen S1IiN be-
trächtliches schwerer ıst, ohne ] der Mathematik hinter dem Gymnasium
zurückzubleiben. Dazu kommt, da{fß ihre Bildungspläne mehr als zweiemhalb
Jahrtausende europäischer Geistesgeschichte ihren großen Gestaltungen
durchmessen sollen un deshalb die geistige Fassungskraft un die Phan-
asıe ihrer Schüler höhere Ansprüche stellen als das Gymnasium, das SC1INH

Schwergewicht der den Schülern durch unmittelbare Lebenserfahrungen
vertrauteren modernen Welt hat Den großen Anforderungen eNTSpricht das
hohe Ziel,; das 1Ur denen zugänglich ıst, die 6S SCINEGELr selbst willen ersire-
ben  . (47) Hierwird direkt un: indırekt gesagt, dafß 6IMn erheblicher Unter-
schied ı der Begabung und der Leistung gegenüber dem Gymnasium De-
steht, dafß das Abitur, ja die Qualität der Schule sehr viel höher ist.
Angesichts dieser unleugbaren Tatsache iragt INa  w sich, W as die trotzdem
behauptete Gleichwertigkeit eigentlich och sol undauf welche (Ze:
fühle 11111 Sanz und Sar unpädagogischen Weise überempfind-
sa Rücksicht nımmt.

Mu{ß die Planung der Höheren Schule nıcht Sanz anders ansetzen Mufiß
nıcht Mittelpunkt der Betrachtung. un der Organisation die „eigent-
lNiche Schule der Bildung un des Geistes eben doch dıe „Studienschule*‘
stehen. Was soll annn och ihre unverständliche Beengung? Ist S16 nıcht en

Verrat allı Kern uULNSerer CISCHCH Kultur? Hier sind Kräfte Werk, die
nıcht bejaht werden dürfen.

Es konnte nıcht uUNsSsSerIrec Aufgabe SCIH, die einzelnen KReformvorschläge
ter jeder Rücksicht hbeleuchten Es sollten ihnen DUr JELLC Grundten-
denzen aufgewiesen werden, die der grundlegenden Betrachtung hereıts
herausgestellt worden TE Sehr vieles ı ‚„Rahmenplan“‘ mu anerkannt
werden: die ernstien Bedenkensollte 111a aber nıcht überhören.

SO stellt sich ZUu— Schlu{f WIC VO selhbst och einmal die Frage W 16 soll
das (Sanze beurteilen % So WIC beurteilt werden ıll Es Ist 6111 Vor-

schlag, C116 Kmpfehlung, C1in tlexibler Rahmenplan, Ee1INe Aufforderung ZUr

Diskussion ach CIHECINN ernsten Bemühen C111 Verständnis der Proble-
matık. Das Gespräch wırd mıt dem ‚„‚Rahmenplan”” erst anheben —x  en,
nıcht aber als abgeschlossen betrachtet werden dürten. Die Urheber desVor-
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schlags } n dı Gew hr für, SI rNst zegengründe hören.
Man sollte sich bemühen, das Gespräch VOoO aller subjektiven Voreingenom-menheit Treizuhalten, un keine andern Rücksichten gelten assen als durch
un durch pädagogische. Das muß ı weıten 1innn der Verantwortung
VOoOr der Kultur uUuNnseres Volkes verstanden werden, Volkes, i dem VL -

schiedene geistige Gruppen nebeneinander leben nd das Recht auf einNne

eigenständige Erziehung ihrer Kinder erheben. So läßt sıch a. besten C1NC

organisch gewachsene Einheit ı geistiger Freiheit verwirklichen.

ZE  ]

Die afro-asiatischen Studenten iIN Kuropa Mönchtum I8l Amerıka
Die Franzosen werden Touristen

Die afro--asıalıschen tudenten ı Europa Ma
Ihre SENAUE Zahl anzugeben ıst sehr schwer. Sie dürfte 1953 ungefähr be1ı
gelegen SC 111 Rechnet IHQa  b ‚Och eLiwa für die USA und Kanada
Tür die ander der Ostblockstaaten dazu (diese Zahl ist noch schwieriger fest-
zustellen un deshalb mıt och größerer Vorsicht. gebrauchen), kommt Ina  ]}
aul rund 107000 afro-asıatische Studenten,dıe den vonNn der westlichen Kultur
geprägten Hochschulen des estens studieren.

dem zweıten Weltkrieg wWwWar ihre Zahl och wesentlich geringer: etwa 9 000
studierten ı England, FEFrankreich und Holland Das Bıld hat sıch nıicht NUur zahlen-
mabıg geändert, sondern auch insofern, dals NEeEUuUE€E Studienländer auf den Plan tra-
ten dıe Schweiz un Deutschland.

19592 1958
Asıen Afrika Asıen Afrıka

England 8500 500 600 79200
Frankreich 7100 500 7600
Holland 600 2 200
Schweiz 600 5() 100 34()
Deutschland BRD) 500 5() S00 700

Als Kremde, die N anderen Kulturkreisen angehören, SDULEN diese Studenten
die Fremde doppelt. Meist sind x 1 völlig isoliert, autf ihre Landsmannschaften hbe-
schränkt, ohne Kontakte mit den Angehörigen ihrer Studienländer un Von diesen

Nan mu{fs 1€Ss leider für Deutschland feststellen nicht selten als Objekt der
Ausbeutung betrachtet. In EnglandX un Frankreich ıst ihre Aufnahme etwas Des-
SCT, aber auch ort äßt SsSiIiEe vıel wünschen übrig. sehen sıch diese tudenten
Nn  9 WENN auch nichtgerade feindlichen, doch schr zurückhaltenden Stimmung
gegenüber. (janz anders ist as 1 der Sowjetunion, WO beim etzten Jugendfestival
die überseeischen Delegationen geradezu begeıstert begrüßt würden. Das ar nıcht
Aur befohlener Applaus. Die Abordnungen fanden überraschend viele russische
Wissenschaftler und Techniker, die ıNTe Sprache verstanden un sprachen.

Was suchen dıese Studenten i Kuropa ® Die meısten Kuropäer sind der Ansicht,
dafßSICsıch unsere Technik5wollen. Das ıst sicher richtig. Aber SIE suchen
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